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FORUM

Vom Manufakturdorf

Hauptwil-Gottshaus - Wakker-Preis-Trager 1999

zur Wohngemeinde

von Marco Badilatti, Publizist, Zumikon

Der diesjahrige Wakker-Preis des Schweizer Heimatschutzes (SHS) ist am 26. Juni der Thurgauer

Gemeinde Hauptwil-Gottshaus ubergeben worden. Er wurdigte damit die Bemuhungen der Preistra-
gerin, eine raffinierte und flexible Bauordnung geschaffen zu haben, um eine einzigartige industrielle

Kulturlandschaft aus drei Jahrhunderten zu erhalten und neuen Nutzungen zuzufuhren. Nach dem
Niedergang der Textilindustrie, die hier die ersten sozialen Arbeiterwohnungen des Landes hervorge-

bracht hat, ist in den letzten Jahren zwischen Hauptwil und dem Nachbarstadtchen Bischofszell ein
Lehrpfad entstanden, der Einblick in ein Stuck schweizerische Industriegeschichte vermittelt.

Hauptwil-Gottshaus TG ist die 28. Ge-
meinde, die den begehrten Preis erhdlt,
und sie unterstreicht augenféllig den
Wandel in der Auswahl der potentiellen
Preistrager im Verlaufe des letzten Vier-
teliahrhunderts. Denn stand in den An-
fangen vor allem die landliche und bir-
gerliche Baukultur im Vordergrund, wur-
de spater vermehrt auf die planerische
Gesamtsicht, die Gestaliung von Neu-
bauten und die Umnutzung einer sehr
unterschiedlichen Bausubstanz geach-
tet, so in den letzten Jahren auch des in-
dustriegeschichtlichen Erbes. Das heisst
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nicht, dass der Preisgeber der bauerli-
chen oder birgerlichen Baukultur untreu
geworden wdre, sondern erinnert viel
mehr daran, dass namentlich das
schweizerische Mittelland mehr als von
jenen Bauwerken von solchen der indu-
striellen Revolution des 18. und 19.
Jahrhunderts gepragt worden ist.

Gonzenbachs Lektion an die St. Galler

Dies zeigt sich besonders schon im
Raum Hauptwil-Gottshaus, der indust
riearchcologisch eng mit Bischofszell

verwoben ist und auf den deshalb mit
Blick auf den Wakker-Preis 1999 et-
was néher eingegangen werden soll.
Als Hauptwil, das um jene Zeit den
Schlossherren von Blidegg gehorte,
erstmals in einer schrifflichen Urkunde
auftauchte und die kleine Siedlung ge-
rade zehn Hauser umfasste, liess das
Chorherrenstift St. Pelagius Bischofs-
zell 1430 in der eiszeilichen
Schmelzwasserrinne  zwischen  den
beiden Ortschaften finf Fischweiher
anlegen, die bis heute bestehen und
seit den dreissiger Jahren unseres Jahr-
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Charakteristisches Merkmal in Haupt
wil sind die Reihen-Arbeitshéuser aus
dem 17. und 18. Jahrhundert — hier
der «langbau», eine Friihform des
sozialen VWWohnungsbaues in der

Schweiz. (Bild Stchli)

Hauptwil et ses fameuses rangées de
logements ouvriers des XVile et XV
siecles: ici le «langbau», un des plus

anciens logements sociaux de Suisse
(photo Stahli).

hunderts geschiitzt sind. Damit konnte
das Wasserangebot reguliert und
bald auch gewerblich und industriell
genutzt werden. So entstanden hier
bereits zu Beginn des 16. Jahrhunderts
zwei Mihlen und eine Sége fiir die
Bavern der Umgebung. Schon frish
wurde der (Haupt|Weiler massgeblich
geprdgt von der Familie von Gonzen-
bach, die hier verschiedene Giter be-
sass. Dazu gehérten ein Schlésschen,
die Mihlen, der Hauptwiler Weiher

und weitere Liegenschaften.

Mitte des 17. Jahrhunderts gingen die-
se in den Besitz der Brider Jakob und
Bartholomdus Gonzenbach iber, die
in St. Gallen ein Leinwandgeschéft be-
frieben und sich dort wegen der er-
starrten Handelsregeln mit Kaufleuten
und der Weberzunft zerstritten hatten.
Deshalb begannen sie sogleich damit,
ihren Wohn-, Produktfions- und Han-
delssitz schrittweise nach Hauptwil zu
verlegen. Denn am neuen Ort fanden
sie nicht nur giinstige Wasserverhalt
nisse vor, sondern genossen auch die
Zunftfreiheit und das Markirecht. Zu-
gleich erwarben sie die Gerichtsherr-
lichkeit und schickten sich an, ihre
Besitztimer laufend zu erweitern. So
bauten sie das noch heute bestehende
Barockschloss, eine weitldufige Fabri-
kationsanlage, Herrschaftshauser, Gast-
statten und eine Reihe zweigeschossi-
ger Arbeiterhéuser. In den eigentlichen
Fabrikkomplex, wo die Gewebe ver-
dichtet (walken), gebleicht und einge-
farbt wurden, integrierfe man auch ein
ganzes Netz von gewerblichen Betrie-
ben, worunter Mihlen, eine Ziegelei,
Sagerei, Schmiede, Schreinerei usw.
Innert weniger Jahre entwickelte sich
der bislang beschauliche Weiler fern-
ab der Stadte zu einem bliihenden
Manufaktur- und Handelsort, dessen
qualitativ hochstehenden Stoffe vor al-
lem Gber Lyon exportiert wurden.
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Blitezeiten unter Brunnschweiler

Die Konkurrenz der sich verbreitenden
Baumwolle, stagnierende Geschafte und
mehr Freude an der landwirtschaft und
an der Politik als an Textilien oder an
der dringend notwendig gewordenen
Neuorientierung seines Unternehmens,
veranlassten den finften Abkémmling
der gerichtsherrlichen Textildynastie,
Hans Jakob Gonzenbach, 1783 das
Geschaft seiner Vorfahren aufzuge-
ben. Dafir wurde er spater Thurgauer
Regierungsstatthalter, lavierte  aber
wahrend der franzésischen Revolution
derart ungeschickt zwischen den ver-
feindefen Truppen, dass er schliesslich
auch seine politischen Akfivitaten auf-
gab und nach Winterthur zog. Dafir
hatte ein anderer Mann die Zeichen
der Zeit besser erkannt und in Haupt-
wil den Ubergang von der leinwand-
zur Baumwollveredelung und damit zu
einer neuen industriellen Ara aus-
gelost: der Farber Johann Joachim
Brunnschweiler. Dieser war 1787 hier-
her gezogen, arbeitefe zundichst noch
in einem gonzenbachschen Betrieb,
verselbstdndigte sich aber dann, er
warb die Hauser «Spittel» und «am
Weiher» und widmete sich zundchst
der IndigoblauFarberei von Baum-
wollstoff und Garm, wobei der Indigo
von einer wasserbetriebenen Kugel-
mihle aufbereitet wurde.

1823 begann Brunnschweiler als
erster Unternehmer in der Schweiz mit
der Tirkischrofférberei, die bislang ein
Geheimnis des Orients geblieben war
und die sich sein Sohn Johann Jakob in
Frankreich angeeignet hatte. Das auf-
wandige und aus rund 30 Einzelschrit-
ten bestehende Verfahren sollte sich
bezahlt machen, denn wahrend dieser
Zeit erwirtschaftete die Firma erkleckli-
che Gewinne und konnte ihre Anlagen
in der Oberen Farb kontinuierlich aus-
baven. Zudem wurden 1836 in Bi-
schofszell ein Zweigbetrieb und 1856
in Hauptwil die sogenannte Untere
Rotfarb errichtet und spéter auf eine
damals revolutiondre  mechanisierte
Produkfion im Fliessbandbetrieb mit
synthetischen Farbstoffen umgestellt.
Jahrlich rund 600000 Kilo Garn wur-
den hier vor dem Ersten Weltkrieg tir-
kischrot eingeférbt und  exportiert.
Nach wechselvollen Jahrzehnten, bei
denen wirtschaftliche Hohen und Tie-
fen einander ablésten und das Unter-
nehmen immer mehr mit Umstrukturie-
rungen in der Branche und dem Verlust
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Das prachtige Schloss diente der Fabrikanten-
familie Gonzenbach als Wohn-, Geschdifts-
und Gerichtsherrensitz, im Nebengebdude
links davon wurden leinwdnde gefrocknet. Seit
1953 wird das Schloss als Altersheim genutzt.

(Bild SHS/Suter)

Ce splendide chateau servait a la fois de rési-

dence, de centre d'affaires et de juridiction @
la famille Gonzenbach, des industriels prospé
res; le batiment annexe @ gouc/ue servait au
séchage des foiles de lin. Depuis 1953, le
chateau est une résidence pour personnes

dgées [photo LSP/Suter).

der asiatischen Markte konfrontiert
wurde, musste die traditionsreiche Far-
berei 1984 ihren Betrieb einstellen.
Das gleiche Schicksal hatte bereits
friher die Stickerei und Weberei ereilt.

Niederer und der Industrielehrpfad

Hatten schon die Gonzenbachs in
Hauptwil ein beeindruckendes Was-
sernutzungssystem mit verschiedenen
Kandlen angelegt, deren Grundlage
die Fischzuchtweiher aus dem 15.
Jahrhundert und spater der Sombach
bildeten, wurde dieses von den Brunn-
schweilern standig erweitert und opti-
miert, sodass die hiesigen Industriean-
lagen bis gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts allein durch  Wasserrader
angetrieben wurden. Dies anderte
sich, als 1876 die Bahnlinie zwischen
Gossau und Sulgen eréffnet wurde
und die fur den Betrieb der neu auf-
kommenden Dampfmaschinen erfor-
derliche Steinkohle ins Dorf brachte.
Aber bereits 1856 hatte der Hauptwi-
ler Fabrikant Johann Jakob Niederer
neue Wege eingeschlagen, indem er
das eher wasserkarge Kanalsystem
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Alles unter einem Dach

Pionierhafte Arbeiterwohnungen

So interessant diese Ballung industriegeschichtlich aufschlussreicher Anlagen ist,
so wenig stellen sie die herausragendste Besonderheit Hauptwils dar; als solche
anzusprechen sind vielmehr die im 17. Jahrhundert entstandenen Arbeiterwohn-
hauser. Denn hier finden sich diese nicht wie in andern Gegenden als kleine Ein-
heiten zerstreut, sondern ersimals als grosse Gebdude im Dorfkern konzentriert.
Auch zahlen sie zu den frilhesten Beispielen des kollektiven VWohnungsbaues in
der Schweiz. Ahnliche Wohnbauten kennt man aus der vorindustriellen Zeit des
Bergbau-, Hiitten- und Bauwesens — so das nach wie vor bestehende Knappen-
haus aus dem 17. Jahrhundert im Unterengadiner Bergbauweiler S-charl. In
Hauptwil beinhalten der «Langbau», «Kurzbau» und «Gelbbau» - dlle drei zwi-
schen 1670 und 1780 von den Gonzenbachs erstellt - je 8 bis 10 Wohnungen
mit jeweils vier RGumen und nutzbaren Dachgeschossen. Da diese Héuser unter-
kellert sind und in den Untergeschossen Reste alter Produktionseinrichtungen ge-
funden wurden, ist anzunehmen, dass in diesen Gebduden seinerzeit sowohl ge-
wohnt als auch Heimarbeit fir die &riliche Manufaktur geleistet wurde. Dafiir
spricht schon die Tatsache, dass sich die Leinenweberei und die Textilfarberei in
mehreren Einzelschritten vollzog und sich daher gewisse Arbeitsetappen auch
rdumlich gut von den grésseren Produkfionsbetrieben frennen liessen. Mit den Ar-
beiterwohnhéusern wurde aber in Hauptwil seinerzeit auch auf das sprunghafte
Bevélkerungswachstum des Dorfes geantwortet, stieg doch die Einwohnerzahl
allein zwischen 1650 und 1670 von 50 auf 240 Personen an.

Zu den markanteren Gebduden der diesjchrigen WakkerPreisGemeinde zéhlt
sodann das wie noch andere Gebdude in der hierzulande selten angewendeten
Pisé-Technik (Lehm/HolzVerschalungen) erstellte Kaufthaus von 1667. Urspriing-
lich als Lager-, Produkfions- und Handelsstétte gedacht, wurde es 1783 zu einem
herrschaftlichen Wohnhaus umgebaut, dessen architektonische Substanz und In-
nenausstattung bis heute weitgehend erhalten geblieben ist. Im vierstéckigen Ge-
bdude, das gegen 40 Réume birgt, wirkie Ubrigens der Dichter Friedrich
Holderlin 1801 voriibergehend als Hauslehrer des Fabrikantennachwuchses. Er-
wahnt sei ferner die auf einem kiinstlichen Hangfussplateau gebaute Schlossan-
lage aus dem 17. Jahrhundert, die mit Stilelementen der Renaissance, des Ba-
rocks und der Biedermeierzeit ausgestattet ist. Sie diente den Gonzenbachs als
Wohn-, Geschéfts- und Gerichtsherrensitz, wurde spéter um einen Nebenbau fir
den Leinwandhandel ergénzt und wird seit 1953 als Altersheim beniitzt. An wei-
teren wichtigeren Gebéude aus der Bliitezeit der Hauptwiler Textilindustrie nen-
nen wir hier nur noch das Gasthaus «Traube>», der «Spittel» (1666), die ehemali-
gen Kosthduser sowie die Fachwerkbauten von Schlosstaverne und Walke. Ein-
zelne von ihnen wurden in den letzten Jahrzehnten renoviert, andere warten
mangels Geld noch darauf.

aufgab, sich mit einem neuen Kanal
die reichlicheren Wassermengen der
Thur in Bischofszell zunutze machte
und seinen Betrieb dorthin verlegte.
Damit verliess er die guten alten Was-
serrdder und setzte auf wesentlich
leistungsfahigere Turbinen. Diese kur-
belten nicht nur die 350 Webstihle
seiner Jacquardweberei an, sondern
beginstigten fortan Bischofszell auch
als Standort anderer Industrien. Als da-
mals Bedeutendste gliederte man hier
nach mehreren Krisen der Textilbran-
che eine Karton- und Papierfabrik an,
die sich nach dem Ersten Weltkrieg
zum weitgehend exportorientierten Un-
ternehmen  entwickelle. Deren 223
Tonnen schwere und 37 Meter lange
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Papiermaschine PM1 aus dem Jahre
1928 wurde nach ihrer Stilllegung
1991 gereftet, renoviert und ist seit
Sommer 1998 als europaweit einzig-
arfiges Schaustiick fir eine breitere OF
fentlichkeit wieder in Betrieb.

Sie bildet Teil des seit 1995 bestehen-
den Industrie-lehrpfades Hauptwil-Bi-
schofszell. Dieser verbindet die Manu-
faktursiedlung Hauptwil mit den histo-
rischen Industrieanlagen in Bischofs-
zell samt dem dazugehérenden Ge-
wassersystem (Hauptwiler Weiher, Ka-
nale, Sornbach, Thur) und macht sie
dem Llaien verstandlich. Fir den «Be-
frieb» des lehrpfades sorgt der 1997
ins leben gerufene <Verein fur Indu-
striekultur Hauptwil-Bischofszell» unter

Jargo De luca. Er bietet Fihrungen,
Ausstellungen und Vortrage und setzt
sich auch fir den Unterhalt der weit-
laufigen Anlagen ein.

Schrittweise Umnutzungen

Seit dem in den siebziger Jahren unse-
res Jahrhunderts einsetzenden wirt-
schaftlich und technologisch bedingten
Strukturwandel der Textilindustrie hat
sich Hauptwil immer mehr vom Fabri-
kations- zum VWohndorf von immer
mehr Zuziigern aus der Nachbarschaft
mit heute rund 1200 Einwohnemn ver-
andert. Dennoch ware es falsch zu be-
haupten, das einst blihende Textildorf
sei zur reinen Schlafgemeinde fir
Pendler verkommen. Nein, in den letz-
ten Jahren sind die ehemaligen Pro-
duktionsstatten schrittweise umgestaltet
worden und haben sich in ihren RGum-
lichkeiten kleine und mittlere Unterneh-
men verschiedenster Branchen einge-
mietet. Und die Politik? Die Gemeinde
hat sich 1993 eine fortschritiliche Bau-
ordnung verpasst. Diese ermachtigt
den Gemeinderat, nach strengen Kri-
terien, aber nach individuellem Ermes-
sen fir die Gesamtheit der historischen
Wohn- und Industriebauten in der Dorf-
zone verbindliche Anweisungen zur
Gestaltung von Neu- und Umbauten
auszusprechen. Auch besteht ein In-
ventar aller Industriebauten und  gilt
das Inventar der schitzenswerten Orfs-
bilder der Schweiz (ISOS) als Mass-
stab fur die Bauordnung. Langs des in-
dustriegeschichtlich so bedeutsamen
Sornbaches und der Kandle wurden
schmale Freihaltestreifen ausgeschie-
den, die nicht bebaut werden dirfen.
Aut ahnliche Weise werden andere
wichtige Aussenréume gesichert. Die
neuen Bauzonen wurden etwas ab-
seits vom Dorfkern angelegt und sind
von landschaftsschutzzonen  durch-
setzt. Zudem sind die Weiher und ihre
angrenzenden Feuchigebiete  durch
eine Pufferzone geschitzt, die dem
Naturschutz und den Erholungsbediirf-
nissen der Menschen gerecht werden.
Auch bemihen sich die Eigentimer
des historischen Bauerbes, dieses zu
erhalten und zu pflegen. Bislang wur-
den diese Bestrebungen allerdings erst
von einem Teil der Bevolkerung aktiv
mitgetragen. Es ist zu hoffen, dass der
WakkerPreis 1999 nun auch den an-
demn Teil dazu ermuntert. Denn es
bleibt in Hauptwil noch vieles zu tun!
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Hauptwil-Gottshaus, lauréate du prix Wakker 1999

| |

FORUM

| Du site manufacturier

au centre residentiel

par Marco Badilatti, journaliste, Zumikon

Ce 26 juin, la commune thurgovienne de Hauptwil-Gottshaus a
recu le prix Wakker 1999 de la Ligue suisse du patrimoine national
(LSP). Cet ancien centre manufacturier unique en son genre et
comportant des batiments édifiés ces trois derniers siécles est ainsi
récompense pour avoir adopté un réglement des constructions a la
fois subtil et souple qui assure la protection et la réaffectation de
son patrimoine industriel. Apres le déclin de I'industrie textile qui
avait doté Hauptwil des premiers logements ouvriers de Suisse, un
sentier de découverte reliant ce centre textile a la petite ville toute
proche de Bischofszell a eté realisé: il donne un apercu intéressant
de la révolution industrielle en Suisse.

28e lauréate du prix Wakker, Haupt-

wil-Gottshaus symbolise le change-
ment de cap infervenu au cours de ce
dernier quart de siécle dans le choix
des communes récompensées par ce
prix prestigieux. Aujourd’hui, la vision
globale des questions d'aménage-
ment et d'urbanisme, la conception
des nouvelles constructions et la
recherche d'une affectation nouvelle
pour les témoins du passé industriel
sont devenus d'imporfants  critéres
d'attribution.

La lecon des Gonzenbach
aux St-Gallois

laménagement de cinqg éfangs artifi-
ciels pour les besoins de la péche fut
le prélude du changement de destinée
de la petite dizaine de maisons que
comptait Hauptwil vers 1430, du
femps des seigneurs de Bildegg.
Lextension du réseau de canaux et
d'étangs permit de fournir I'énergie hy-
draulique qui favorisa la prospérité de
ce site industriel: deux moulins ef une
scierie furent édifiés au début du XVle
siecle. Vers 1650, lorsque les freres
Jakob et Bartholomaus Gonzenbach,
commercants en tissus & StGall, com-
mencérent & s'établir progressivement

Heimatschutz / Sauvegarde 3/99

& Hauptwil, ils trouverent d'excellentes
installations  hydrauliques qui  leur
garantirent un  essor  économique
remarquable. Ayant pris leur revanche
sur les StGallois qui avaient freiné leur
expansion, les manufacturiers ne ces-
sérent ensuite d'agrandir leur domaine.
IIs firent édifier un chateau, des instal-
lations de production, des afeliers, des
auberges et surtout plusieurs loge-
ments ouvriers de deux étages. En
quelques années, Hauptwil devint un
complexe manufacturier florissant con-
centrant foutes les installations directe-
ment ou indirectement liées & la fabri-
cation de tissus de qualite exportés
dans le monde entier.

L'ére Brunnschweiler

En 1873, le cinquiéme héritier de cef
empire textile abandonna I'activité tro-
ditionnelle de ses ancétres. Attiré par
la politique, il laissa sa place & Johann
Joachim Brunnschweiler, un teinturier
qui ne manquait pas d'esprit d'initiative.
Celuici se lanca d'abord dans les
teintures bleu indigo qu'il obtenait par
broyage. En 1823, il fut le premier
industriel suisse & feindre des tissus en
rouge d'Andrinople: son fils Johann
Jakob en avait rapporté de France le

Taverne et constructions & colombages
forment un contraste pittoresque avec
le chéteau et son parc (photo Stahli).
Taverne und Fachwerkbauten bilden
den malerischen Gegenpol zur

Schlossanlage. (Bild Stahli)




FORUM

secret de fabrication jalousement
gardé par les Orientaux. En dépit du
fait que la réussite de cette technique
de feinture exigeait une frentaine
d'opérations  différentes, les Brunn-
schweiler connurent une prospérité
remarquable et ne tardérent pas &
agrandir leur site de production &
Hauptwil  (Oberer Farb), puis a
Bischofszell (en 1836), puis de
nouveau a Hauptwil en 1856 (Untere
Rotfarb). lls mirent au point un mode
de production révolutionnaire qui put
étre adapté & |'apparition des fextiles
synthétiques. Avant la Premiére Guerre
mondiale, la maison Brunnschweiler
teignait et exporfait chaque année
quelque 600000 kilos de fissus. Ses
activités commerciales passérent en-
suite par des hauts et des bas, mais en
1984, elle ne résista ni a la concur
rence des marchés asiatiques ni aux
nombreuses restructurations dans le
secteur textile et dit fermer ses portes.
Quelques temps auparavant, la fa-
brication de broderies et la filature
avaient subi le méme sort.

Un sentier industriel

Grace aux aménagements réalisés
par les Gonzenbach, puis perfec-
fionnés par les Brunnschweiler, |'énergie
hydraulique a fait fonctionner ces
installations industrielles jusqu'a la fin
du XiXe siécle. Avec I'avénement du
chemin de fer et 'arrivée du charbon,
puis le fransfert de I'usine de Johann
Jakob Niederer, fabricant de tissus
jacquard, @ Bischofszell, au bord de
la Thur, le foyer des activités industriel-
les s'est déplacé de Hauptwil a Bi-
schofszell. Parmi les entreprises venues
s'installer aprés la grande époque des
manufactures textiles, on remarque
notamment une papeterie qui exportait
ses produits dans le monde entier. Elle
possédait une gigantesque machine &
papier: la fameuse PM1 de 1928 qui
dut étre placée sous profection aprés
lo fermeture de I'entreprise, en 1991.
Depuis 1998, d'ailleurs, le public
peut voir fonctionner cette piéce unique
en Europe.

vaste (photo St

Bereits im 15. ]ahf/hunderf wurden in der Schmelzwasserrinne um Hauptwil finf
Weiher angelegt, die heute Teil eines weitldufigen Naturschutzgebietes darstel-

len. (Bild Stcihli)

Cefte imposante aftraction fait partie
du sentier de découverte reliant depuis
1995 les anciens sites industriels de
Hauptwil et Bischofszell. lidée de
créer un parcours pédagogique est
née des liens historiques étroits qui
lient ces deux sites industriels. Elle a
été encouragée par une éfude réalisée
en 1991/1992 par |'Institut de géo-
graphie de I'Ecole polytechnique de
Zurich qui a souligné l'intérét de ce
systeme d'installations  hydrauliques,
proposé sa mise sous protection et sa
restauration et loué le bon état de
conservation de la plupart des machi-
nes. En 1993, un groupe de travail
indépendant de la section thurgovien-
ne de |'Union Technique Suisse (UTS)
s'est consfitué en vue de la réalisation
du sentier de découverte. Lentretien
du sentier est assuré depuis 1997 par
une association locale dénommée:
«Verein fur Industriekultur  Hauptwil-
Bischofszell» qui organise en outre des
visites guidées, des expositions ef des
conférences.

Restaurations progressives

Les mutations structurelles qui ont affecté
I'industrie textile dans les années sep-
fante ont transformé Hauptwil en une
commune & vocation essentiellement
résidentielle. Elle compte aujourd’hui
prés de 1200 habitants et il serait
erroné de dire que cet ancien site
manufacturier s'est mué en cité-dortoir.
Au contraire, les anciens lieux de pro-
duction ont été rénovés petit a petit,
puis loués & de petites et moyennes
entreprises. De plus, la commune a
adopté en 1993 un réglement de cons-
fructions progressiste qui lui assure la
maitrise du développement des cons-
fructions nouvelles gréce & I'application
de critéres rigoureux garantissant la
protection du tissu hisforique tout en
laissant une grande marge de créati-
vité personnelle. Ce réglement s'inspire
des critéres définis dans I'Inventaire
fedéral des sites construits d'impor-
tance nationale & protéger en Suisse
(ISOS). Toute construction est interdite
sur les rives du ruisseau Sornbach et
des canaux ainsi que sur de vastes
espaces extérieurs. les nouvelles
zones @ batir ont été délimitées un peu
en dehors du centre du village et cer-
taines parties sont situées également
dans des zones de protection. Une
zonefampon protége les étangs ef les
zones humides avoisinantes.
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Pourquoi justement Hauptwil-Gottshaus?

| Reglement exemplaire et
' rénovations judicieuses

par Caspar Hurlimann, président de la LSP Zurich

Les 26 et 27 juin, sous un soleil
rayonnant et dans une ambiance
festive agréementée de visites
intéressantes, la commune thur-
govienne de Hauptwil-Gotts-
haus a recu officiellement le prix
Wakker 1999. Dans un discours
dont nous donnons un reflet ci-
aprés, Caspar Hurlimann, prési-
dent de la LSP a expose les mo-
tifs de ce choix. En cette occa-
sion, Walter Luginbuhl a fait un
portrait de I'heureuse commune
lauréate qu'il préside.

En 1987, la pitoresque petite ville de
Bischofszell avait regu le prix VWakker.
Cela récompensait ses efforts pour
conserver ses édifices architecturaux
particuliérement bien préservés. Mais
quelle idée d'attribuer le prix Wakker
1999 & un village modeste situé juste
derriére les collines de Bischofszell2
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Un passé industriel retracé

Un tournant a été amorcé, il y a plus
de dix ans, par la LSP dans la sélec-
tion des communes candidates au prix
Wakker. Ce prix récompense des
localités se distinguant par |'attention
particuliere qu'elles accordent & la
préservation de témoignages d'un
passé de moins en moins lointain dans
le cadre de mesures d'aménagement,
de restauration et de remise en valeur
de sites historiques, architecturaux,
urbanistiques ou environnementaux. Le
prix Wakker de ceffe année éfait
dédié¢ aux anciens sites industriels.
HauptwilGotishaus est tout naturelle-
ment apparve comme la meilleure
candidate en raison de ses efforts
pour faire découvrir au public toute la
richesse de son passé industriel.

la métamorphose du petit hameau
campagnard en un centre manufactu-
rier de renommée infernafionale est
retracée dans un parcours didactique
créé en 1995 pour sensibiliser le
public au patrimoine industriel de deux
communes  thurgoviennes  proches
I'une de I'autre (Hauptwil ef Bischofs-
zell) dont I'essor économique fulgurant
au XVllle et XIXe siecle a été fributaire

FORUM

Congu a l'origine pour servir d'entre-
pot, de fabrique et de magasin, le
«Kauthaus» a été transformé en 1783
en une maison de maitre d’environ
40 pieces. Des discussions sont ac-
tuellement en cours sur sa prochaine
affectation (photo Stahli).
Urspriinglich als lager-, Produktions-
und Handelsstdtte gedacht, wurde
das Kauthaus 1783 zu einem herr-
schaftlichen Wohnhaus mit gegen 40
Réumen umgebaut. Uber seine kinfti-
ge Nutzung wird zur Zeit beraten.

(Bild Stcihli)

du bon fonctionnement d'installations
hydrauliques perfectionnées au fil des
siecles et enfretenues jusqu'a nos
jours. Une étude géographique préli-
minaire menée par des étudiants de
I'Ecole polytechnique de Zurich en
1991/92 avait déja relevé l'intérét
du systtme de canalisations existant.
Aujourd’hui, une association fondée en
1997 (Verein fir Industriekultur Haupt
wil-Bischofszell) s'occupe de I'entretien
du sentier de découverte.

La reconnaissance

Aujourd'hui, Hauptwil est devenue un
village résidentiel bucolique, dans son
écrin de verdure et d'étangs. Sa
population a pris conscience de la
valeur de son patrimoine architectural,
naturel et industriel. Des travaux de
restauration sont entrepris en étroite
collaboration avec I'office cantonal
des monuments et sites. L'attribution du
prix Wakker consacre la reconnais-
sance du travail déja accompli et cons:
titue un encouragement et un soutien
pour la poursuite de ses efforts.
Malgré la précarite de ses moyens
financiers, Hauptwil s'est dotée d'un
réglement des constructions progressiste
donnant & I'exécutif local le pouvoir
d'édicter, en application de criteres
rigoureux, mais selon une grande
liberté individuelle d'appréciation, des
directives contraignantes applicables
& l'implantation de nouvelles construc-
fions et & la transformation de bati-
ments existants & |'intérieur du centre
historique. Ce tfexte est notamment
fondé sur les criteres définis dans
'Inventaire fédéral des sites construits
d'importance nationale a protéger en
Suisse (ISOS). la LSP souhaite que de
nombreuses autres communes suivent
cet exemple dans toutes les régions de
Suisse.



	Vom Manufakturdorf zur Wohngemeinde : Hauptwil-Gottshaus : Wakker-Preis-Träger 1999

